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Rosenkranz mit schwarzen Granat- 
Aveperlen und vergoldeten Paterno­
sterperlen, 17./18. Jh.

Verbindung mit dem Ave Maria 
wiederholen und trennte jedes Ge­
heimnis von den andern durch ein 
Vaterunser.

Woher der Name 
Rosenkranz?
Bereits die Legende vom hl. Domini­
kus weist nicht nur auf den Ursprung

Rosenkränze aus vier Jahrhunderten 
im Museum im Bürgerhaus

hen verlieh und ihn auch zum 
Schmuckstück werden liess. Zum Bei­
spiel sollen Marguerite von Flandern 
und die Herzogin von Burgund solche 
Psalter, ohne Zwischenperlen, um 
den Hals getragen haben. Auch wurde 
damals die Muttergottes mit einem 
solchen Psalter dargestellt.
Psalter konnten übrigens Gebetszähl­
geräte mit und ohne Unterteilung in 
Gesetze sein. Dieses Nebeneinander 
kann als Beweis gewertet werden, 
dass die Unterteilung der Perlenfolge 
durch Merkzeichen nur zögernd Auf­
nahme fand. Die Abteilung durch 
Merkzeichen diente zunächst ganz 
allgemein der besseren Kontrolle und 
darf nicht mit der heutigen Einteilung 
des Rosenkranzes verwechselt wer­
den.
Der Rosenkranz
Die Einteilung in Zehnerabschnitte 
begann sich im späten 15. und im er­
sten Viertel des 16. Jh. im Zuge der 
allgemeinen Vereinheitlichung im 
Sinne des Rosenkranzes durchzuset­
zen.
Den wesentlichen Bestandteil des Ro­
senkranzes macht die herausgehobene 
Paternosterperle aus. Sie wird jeweils 
zwischen zehn Perlen (Aveperlen) 
eingefügt und markiert den meditie­
renden Gebetsteil. Im frühesten Mit­
telalter hat sich der Orden der Kar­
täuser um diese Gebetsfolge bemüht 
und Heinrich Egker vom Kalkar än­
derte die reine Gebetsfolge von 150 
Ave, indem er zwischen je zehn Ave 
ein Paternoster einschob, aber weder 
ein Gloria noch eine Erinnerung an 
ein Geheimnis Jesu kannte. Die heute 
übliche Form wurde in der Kartause 
bei Trier durch Dominikus von Preus­
sen erreicht.
Den Abschluss des Rosenkranzes bil­
det heute in der Regel ein Kreuz. Und 
auch dieser Abschluss hat seine eigene 
Geschichte. Schon recht früh erfuhr 
der Abschluss eine gewisse Ausgestal­
tung, die auf zwei Arten vor sich ge­
hen konnte: einerseits die Markierung 
durch ein irgendwie hervorgehobenes 
Zwischenglied, «undermarckh» oder 
Zeichen genannt, welches der Länge 
nach mit beiden Enden in die Perlen­
reihe eingefügt war, aber auch nur an­
gehängt sein konnte; andererseits der 
eigentliche Verschluss der Perlen­
schnur, bei dem die Schnürenden

Der Ursprung
Bereits zum Ursprung des Rosen­
kranzes gibt es einige Versionen.
Eine Legende berichtet, dass der Ere­
mit Paulus in der nordafrikanischen 
Wüste im 4. Jh. 300 Mal am Tag das 
Gebet des Herrn, das Paternoster, 
verrichtete. Um sich in der Zahl nicht 
zu irren, bewahrte er in seinem Ge­
wand 300 Steinchen, von denen er 
nach jedem Gebet eines in den Sand 
fallen liess. Aus praktischen Gründen 
vvird dann die Idee entstanden sein, 

^■ese losen Zählhilfen miteinander zu 
verbinden, womit der Ursprung des 
Rosenkranzes erklärt wäre.
In einer im Jahre 1540 erschienenen 
Abhandlung über den Rosenkranz 
nennt der italienische Humanist Poly­
torus Virgilius Petrus von Amiens als 
Erfinder des Rosenkranzes. Dieser 
Petrus war einer der Prediger des er­
sten Kreuzzuges und zog 1095/96 mit 
einem eigenen Kreuzheer in das Hei­
lige Land. Dort sah er die Gebets­
schnur der Mohammedaner, über­
nahm sie und brachte sie nach 
Europa. In der arabischen Welt sind 
heute noch die Gebetsschnüre üblich.
Eine andere Legende weiss vom hl. 
Dominikus, dass ihm um das Jahr 
1200 in höchster innerer Not die 
«Himmelskönigin» ('T ____
Mariä) erschienen ist. Sie hatte drei 
Königinnen mit je 50 Jungfrauen im 
Gefolge um sich geschart. Die eine 
Königin mit ihren Begleiterinnen war 
schneeweiss gekleidet, die zweite blu­
trot und die dritte goldgelb. Maria er­
klärte dem staunenden Heiligen die 
r . . ~ - - • -■ 

drei Königinnen bedeuten die drei 
Rosenkränze - schneeweiss für den 
freudenreichen = <’ ~
der Engel der Jungfrau Maria 
brachte; blutrot für den schmerzens­
reichen = die Geburt und das Leben 
Jesu Christi mit seinen Leiden und 
seinem Tode; goldgelb für den glor- 
i * ~ .1
fahrt. Die Jungfrauen im Gefolge der

Ave Maria eines jeden Rosenkranzes. 
JDie «Himmelskönigin» forderte Do- 
^Jmikus auf, ihren Rosenkranz zu '

Grosstaten des Lebens, Leidens und 
der Verherrlichung des Sohnes Gottes 
in Verbindung mit den Geheimnissen 
des Lebens seiner gebenedeiten Mut­

zählte di^e Bruderschaft 
100’000 eingeschriebene Mitglieder 
aus allen Ständen! An der Spitze 
stand der Kaiser Friedrich III. mit sei­
ner Gemahlin Eleojiore und seinem 
Sohn, dem spätered Kaiser Maximi­
lian I.. Innert kürzerer Zeit hatte sich 

Da riet ihm ein Mönch, den Kranz das Roserikranzgeoet>\ zu einer der 
J ' führenden Frömmigkeitsübungen der

1 Zeit entwickelt. Es ist zu der An­
dachtsform geworden, die das ge­
samte Bild der spätmittelalterlichen 
Volksreligiosität bestimmte.
Wesentlich zur Verbreitung des Ro­
senkranzes hat auch der Dominikaner 
Alanus de Rupe beigetragen. Als 

nen Universitäten in Frankreich und 
der Niederlande war er viel auf Rei­
sen. Diese waren für ihn Gelegenhei­
ten, das marianische Gebet, den Ro­
senkranz oder Psalter der allerselig- 
sten Jungfrau einzuführen und zu be­
leben.

Von der Zählschnur zum 
Rosenkranz
Die Form oder die Gestalt des heuti­
gen Rosenkranzes hat im Laufe der 
Jahrhunderte viele Wandlungen 
durchgemacht. Erinnern wir uns da­
bei an Paulus, der nach jedem seiner 
300 täglichen Gebete ein Steinchen in 

■! ujiviioanv , -
mit dieser Methode als auch mit dem 
verwendeten Material setzte die 
«technische» Entwicklung ein. Offen­
bar beschränkte man sich zunächst 
auf natürliche Dinge, wie Steine, Kör­
ner, getrocknete Wen usw. Aus 
praktischen Gründen wurden diese 
Zählmittel untereinander verbunden. 
In dieselbe ursprüngliche Entwick­
lung gehören auch die Knoten­
schnüre, die sich recht lange im Ge­
brauch hielten und nut der zejt ihrer 
Primivität wegen ein Zeichen beson­
derer Demut wurden. So beteten auch 
Angehörige höherer Schichten die 1 
Knotenschnur und betonten damit 
ihre Frömmigkeit und Demut 
Gott. 1 !
Die Wandlung des 'K.. , jmuss im Zusammen!^ Kranzes 
Wandlung des Gebetes gPLumit der ’ 
den. Das heisst, die Geburt k* er” 5 
Rosenkranz die Gestalt&at dem ;
den Anfängen einer indiv&n J

der.zufälligen und Persönlichpnd aUS 
Die Wundzeichen Christi mit Nägeln Fertigung des Gebetszähue «ten ,An" 
und Kelch und Wendehaupt es zu einer organisierten p r® *am

Mitte des 13. Jh. setzte die 
im Grossen ein, wie im'<<ljVr . ,

o z . tiers», dem Pariser ^^nftbuch
Rosenkranz aus Bein mit Wende- 1260, dokumentiert wird nJ? 5 
haupt, angehängtem Reliquienbehäl- auch die «paternotrieß s,nd 
mit p^erl^utter:Rosenkl-anzb^älter Paternostermacher, in Vie’r * hie 
m Ros,enkranzcben und verschiede- denen Untergruppen aufßefnkwCn 
nen MedaiUen. 19. Jh. mit ist der erbÄ^ ihm ei^ie^Au^

1 * I

Kon Emmy Honegger
Seit altersher ist die Gebetszählschnur bekannt, aus der sich der heutige Rosen­
kranz entwickelt hat. der in den katholischen Landen in allen Schichten verbreitet 
ist. Es %ibt ganz einfache Rosenkränze mit Perlen aus Früchtekernen und Samen, 
schlichte aus Holzperlen und es gibt auch prunkvolle mit echten Edelsteinen. Je 
nach Zeitepoche war der Rosenkranz nicht nur Gebetszählschnur, sondern auch 
modisches Attribut der Damen von Stand. So ist der Rosenkranz, der im Laufe 
der Jahrhunderte viele Wandlungen durchgemacht hat, sowohl ein Dokument des 
Glaubens und des religiösen Brauchtums als auch der Mode und der sozialen 

^\hichten. ....
Whsziniert von der Vielfalt dieser Gebetszählgeräte, hat die Schreibende weit über 

tausend Stück dieser brauchtümlich und handwerklich interessanten Objekte 
zusammengetragen. Ein Querschnitt durch diese Sammlung wird nun vom 16. 
beziehungsweise 17. März bis 7. April 1991 im Museum im Bürgerhaus gezeigt.
Ich habe auch der Entstehung und Entwicklung des Rosenkranzes nachgespürt 
und war überrascht von der Komplexität der Entstehung und Entwicklung des 
Rosenkranzes. So muss ich mich hier auf das Wesentlichste der Rosenkranz- 
Geschichte beschränken.

Gebetszählschnur jetzt einen Namen 
hat, nämlich Paternoster, und zu 
einem bleibenden Bestandteil des 
brauchtümlichen religiösen Lebens 
geworden ist.
Allerdings ist nicht genau zu belegen, 
ob man damals schon den geschlosse­
nen oder nur den offenen Rosenkranz 
gekannt hat. Im 14. Jh. war jedenfalls 
die geschlossene Form bekannt, wie 
ein Bild der Grabsteine des Wiricho 
und der Agnes von Treuchtlingen von 
1349 in Heidenheim zeigt: eine ein­
fach gereihte Perlenschnur. Übrigens: 
Unter Perlen sind nicht die kostbaren 
echten Perlen zu verstehen, sondern 
«Chrälleli». Die Anzahl Perlen der 
abgebildeten Perlenschnur dürfte 
ebenso gut auf die Menge der zu ver­
richtenden Gebete - also auf den Psal­
ter oder Teile davon - bezogen, wie 
auch von neutralen Rechnungs- und 
Zählungseinheiten bestimmt gewesen 
sein. Diese Wandlungsfähigkeit er­
hielt sich der Paternoster bei den ver­
schiedenen Form typen, die sich im 
Laufe des 15. Jh. entwickelten. Hier 
seien nur die wesentlichsten Stationen 
aufgeführt.
Der Paternoster
Ganz am Anfang stand, wie bereits 
erwähnt, die primitive Gebetszähl­
schnur, die scheinbar auch als ge­
wöhnliches Zählmittel, eine Art 
«Zählrahmen», verwendet wurde. In 
der Weiterentwicklung entstand vor­
erst der unter dem Namen Paternoster 
bekannte Rosenkranz. Diese Bezeich­
nung kann davon abgeleitet werden, 
dass das an der Schnur am häuftigsten 
wiederholte Gebet das «Paterno­
ster»», also das «Vaterunser» war. 
Der Paternoster kannte noch keine 
Unterteilung wie der spätere Rosen­
kranz.
Gegen Ende des 14. Jh. spaltete sich 
der Paternoster in drei unterschied­
ene Formen auf: eine mittellange mit 
ca. 25 bis 50 Perlen, eine kleine zwi­
schen zehn und 25 Perlen und eine

Fortsetzung nächste Seite

senkranz entstandet Der Name be­
im, &1V1I . -............

— etablieren und hat er alle

des Rosenkranzes, sondern auch auf Der Beginn der ras|nte^yerbreitung 
die Namensgebung hin. Zur Entste­
hung des Namens nochmals eine Le­
gende, die in ihrer offenbar propa­
gandistischen Absicht in der zweiten 
Hälfte des 13. Jh. entstand. Sie erzählt 
von einem mit reichen Geistesgaben 
ausgestatteten, aber faulen Schüler. 
Er hatte jedoch die fromme Gewohn­
heit, der Gottesmutter jeden Tag

bei an Paulus, der nach jedem seiner 
300 täglichen Gebete ein Steinchen in . --------- . - ----------
den Wüstensand faßen liess. Sowohl lange mit 150 Perlen, den Psalter.

’ Bis ins erste Viertel des 16. Jh. ist die 
mittellange Form in praktisch ganz 
Europa nachzuweisen. Sie ist bei allen 
Schichten und bei beiden Geschlech­
tern üblich. Hingegen wurde die 
Kurzform, im Volksmund «Cavalier» 
oder auch «Faulenzer» genannt, vor­
wiegend von Männern bevorzugt, 
während die lange Form den Frauen 
Vorbehalten war.
Der Psalter
Erst im Laufe des 14. Jh., als sich im 
Bereich des Reihengebetes der Über­
gang vom Paternoster zum Ave Maria 
vollzog - die Übung, den Gruss des 
Engels und die Worte der heiligen Eli­
sabeth als ein Gebet zu sprechen - be­
gann der Rosenkranz dem heute ge­
bräuchlichen zu ähneln. Wie früher 
das Vaterunser, begann man jetzt 
auch die Ave Maria an der Schnur ab­
zuzählen und sie durch eingeschobene 
Paternoster in einzelne Gruppen 
abzuteilen.
Psalter werden auch Aveschnüre ge­
nannt, damit einen Gegensatz zum 
Paternoster andeutend. Ursprünglich 
waren es 150 Ave, die einen Psalter 
ausmachten. Diese Anzahl entspricht 
den 150 Psalmen aus dem Psalterium 
Davids. Aus diesem Grunde auch die 
Bezeichnung «Psalter».
In seiner Erscheinungsform ist der 
Psalter sehr charakteristisch. Infolge 
seines Umfanges wurden meist sehr 
kleine Perlen, oft aus Korallen, ver-

Material setzte

jener Zeit stelHh^ria deshalb 

gerne in einem en oder von
Rosen bekränzt ^^.^en Von al­
tersher die Liebl'n5uc>e der Men­
schen, wuchsen .ü ungepfianzt 
nahe von Marien0’^ Wird berich-

Ende des 14. ®rstrPals die
Bezeichnung «F°Sf A^irauf- Urhe' 
ber ist der Kartaus^^olf Von Essen. 
Als Dank für dieRottes die er 
den Menschen düff qen Sohn und 
Erlöser bewiesen W nd die mit dem 
Grusse des B^jenS* sichtbar 
zu werden began jgs qd das Be­
ten, dem Adolf den Namen 
«Rosarium», d n, gab. Die­
ser Begriff verbinlr<he g?nze Vor-

garten bis zum Sy^ der Jungfräu­
lichkeit Marias-, y D^ranz klingt 

ter, reihte sie alle in fünfzehn einfach, aber noch g^enferbindung her zu 
klar und scharf ausgeprägten Sätzen s£Objett zum
aneinander, liess jedes zehnmal in ®^c°kenden Kr^..sowohl aus Ju­

welen als auch aus P Uten der ein fe­
ster Bestandteil der Kleidung beider 
Geschlechter war.
So ist in der Vereh^g und Einbezug 
Marias in das GebF der Name Ro­
senkranz entstanden Der Name be­
ginnt sich aber ersum 17 Jh. richtig 
zu etablieren und iffl 1». Jh. hat er alle 
anderen Namen w

de7 Rosenkranzes Jst auf das Jah°r 
1474 zurückzuführeth als der Domini­
kaner Jakob Sprenger in Köln die er­
ste Rosenkranz-Brüderschaft - die 
Mitglieder verpflichteten sich, an drei 
Tagen jeder Woche 15 Paternoster 
und 150 Ave Maria zu beten.- auf 
deutschem Boden:gründete. Diese 

«w«, «w. _ ______ __ j____ --o neue Idee fand jogleich grossen
einen frischen Blumenkranz zu win- Widerhall, denn bereits sieben Jahre 
den und ihr Bild damit zu ehren. Der' später ..... J‘ “ J
Welt überdrüssig geworden, trat er in 
den Zisterzienserorden ein. Doch der 
Gedanke, Maria nun nicht mehr in 
der gewohnten Form huldigen zu 
können, bedrückte ihn so sehr, dass er 

(Gottesmutter das Kloster wieder verlassen wollte.

aus Blumen durch einen solchen von 
Gebeten, durch Ave Marias, zu erset­
zen. Eines Tages musste der junge 
Mönch verreisen und vergass darob 
sein tägliches Gebet. Sofort stieg er

■dj. j. r- 1. • ~ vom Pferde und beßann zu beten. Bei
Bedeutung dieser Erscheinung: Die jedem Ave Maria, das er verrichtete

wuchs ihm eine Rose aus dem Mund.’ 
der erste Gruss, den WcMhmÄ^ The0,°^ und L^rer_an verschiede-

kao... band sie auf einen goldenen Reifen.
Mana selbst hat ihren Kranz geholt. 
Diese Legende belegt, dass die Vereh­
rung der Gottesmutter Maria dem Ge­

reichen = Auferstehung und Himmel- kranz gegeben hat" Namen Rosen- 
fahrt. Die Jungfrauen im Gefolge der »v D
drei Königinnen symbolisieren die 50 Vle K?se lst seR dem Hochmittelalter 

-------- - der Epoche der grossen Marien- 
minne, das beliebteste Symbol der

.... ...... ................ . Gottesmutter. Sie wurde als «Rose 
verkünden. Der Heilige brachte die oilne Uornen» gepriesen. Die Maler
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Machart des Rosenkranzes

I bemaltem Elfenbein-Behälter
Fotos: eho.4
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Rosenkränzchen in geschnitztem und..
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«500 Jahre Rosenkranz, 1475 Köln 
1975», Bischöfliches Diözesan-Mu­
seum Köln, 1975
«Der heilige Rosenkranz» von Alphons 
*' , St. Ottoverlag
GmbH, Bamberg, 1929
«Rosenkranz in Oberösterreich» von 
Helene Grünn, in «Kultur und Volk», 
Wien, 1954

I
Rosenkränze 17.118. Jh.
zweiter yon links: Steinbockhom, dreiseitig gefenstert und

ten usw. □ VI VUfc ’ 

behrlich. Aber auch aus dem Lebens­
brauchtum ist er nicht wegzudenken. 
Bei der Geburt eines neuen Erdenbür­
gers wirkt der Rosenkranz nicht nur 
durch die kirchliche Weihe, sondern 
wird zu einem mit magischen Kräften 
ausgestatteten Amulett. Das Neuge­
borene wiederum wird gerne dem 
Schutz eines geheiligten Mittels emp­
fohlen. Auf diese Weise sind Rosen­
kränze an Wiegen und Kinderbetten 
erklärbar. Auch als Brautgabe ist der 
Rosenkranz bekannt, und den Toten 
wird er mit ins Grab gegeben.
Ebenfalls Firmlingen werden Rosen­
kränze geschenkt und schliesslich 
wurden sie in gewissen Gebieten Be­
standteil der bäuerlichen Tracht. Aber 
auch als religiöses Opfer, als Votiv­
gabe an ein Gnadenbild findet der 
Rosenkranz Verwendung.

©
«»

- uritl mit
Reliquien bestückt, ziselierter Anhänger mit Reliquien, 17, Jh 
Mitte: Psalter, Holzperlen mit Wundzeichen Christi, 17. Jh.

*
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j Verlag, Augsburg, 1990
| «Reliquien, Verehrung und Verklä- 
{ rung», Anton Legner, Köln, 1989

Jerusalemer Rosenkranz mit Perlmut­
ter eingelegten Perlen und Kreuz, 17. 
Jh.

I gf
I Ä

Rosenkranz mit ziselierten Silberperlen 
und Anhänger, 18. Jh. 

KWXI
«Reliquien, Verehrung, Geschichte,
Kunst» von Alfred Läpple, Patt loch f. <
.......................................

Rosenkranz aus 
Natternwirbeln, 
17./18. Jh.

1

den. Diese a„ u,t sich bis heute er­
halten. n M

Das Material -welchem die Perlen 
hergestellt w’au’ kannte vor allem 
früher keine o «zen. Sie waren aus 
Kernen, Sam* Holz» Natternwir­
beln, Elfenbein’ßein, Kristall, Perl­
mutter, Korali ’ Gold, Silber, Edel­
steinen, Halb» Steinen usw. gefer­
tigt. Als PaternoSterperlen waren oft

mit Reliefbild^gestanzte Medaillen
4

• t
<
j % '

deutlich sichtbar verknüpft wurden. 
Auch die ausgestaltete Abschlussmar­
kierung der Gebetszählschnur dürfte JratTonsrnittePzunT Gebet’ so stellt er
im 14. Jh. aufgekommen sein. Am Be- cieich7ejt:ß eine Art Wundermittel 
ginn der Entwicklung stand eindeutig | , 8. es wer(jen ihm auch

hanger auf, der auch fast immer zwi- . Amuietts Und nimmt so seinen
sehen zwei Gesetze gestellt wurde. f p] im volksreligiösen 
Mit der Zeit verdrängte der Anhänger 
den Einhänger und in der ersten 
Hälfte des 16. Jh. gab es praktisch nur 
noch zwei Typen Anhänger: die Me­
daille mit religiösen oder ornamenta­
len Dekors und der sogenannte Bisa­
mapfel, eine durchbrochen gearbei­
tete und mit einer Duftstoffpaste ge­
füllte Kugel.
Seine endgültige Form fand der 
eigentliche Rosenkranz Ende des 16. 
Jh., als der Abschluss der mittellan­
gen Perlenschnur um den Glaube- 
Hoffnung-Liebe-Zusatz erweitert 
wurde. Woher dieser neue Zusatz 
kam, weiss man nicht genau. Die Lite­
ratur nimmt meist einen Zusammen­
hang mit dem damals recht beliebten 
Birgitten-Rosenkranz an, der 63 Per­
len nach den legendären 63 Lebens­
jahren der Muttergottes umfasst. Je­
doch ist der Hintergrund des Gebetes 
dieser drei neuen Ave-Perlen nicht 
nur unabhängig von den übrigen Be­
trachtungspunkten, sondern sogar 
dem ganzen marianischen Bereich 
fremd. So scheint es wahrscheinli­
cher, dass es sich um eine neue, aus 
der zeitgenössischen, volksreligiösen 
Haltung erwachsene Weiterentwick- Vom Rosenkranz verspricht man sich 

auch Befreiung von allen möglichen 
Übeln und Leiden. Er wird zum Bei­
spiel zur Abwehr von Unheil benützt, 
Spukgestalten sollen durch ihn ver­
schwinden. Geweihte Rosenkränze in 
Verbindung mit Drudengürteln hel­
fen gegen Zauberei. Ebenso findet er 
als «Heilmittel» Verwendung. Er er­
leichtert die Geburt, hilft bei Kopf­
weh und heilt, siebenmal geweiht und 
zusammen mit gewissen Segenssprü­
chen, Kranke und kann auch im Lie­
beszauber nützlich sein. Bei beson­
ders heimtückischen Übeln hilft der 
Rosenkranz aus Natternwirbelsäule­
knochen. Ebenfalls gegen Epilepsie 
gibt es einen bestimmten Rosenkranz. 
Diese Auflistung könnte beliebig er­
weitert werden.

TWT------------ —------
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lung handelt.
Bald erhielt der Rosenkranz als Ab­
schlussteil das gleicharmige Kreuz 
aus drei beweglichen, balusterartigen 
Teilen. Im 18. Jh. erstarrte es dann zu 
Spitzen werk. Im 19. Jh. wurde es ganz 
aufgegeben und zum Beispiel durch 
eine kleine Medaille ersetzt. Es diente 
der Mahnung an das Credo. Nie 
stand es für sich; es wurde immer zwi­
schen der ersten Paternosterperle und 
dem eigentlichen Abschluss einge­
schoben. Der Abschluss selbst be­
stand dann aus einer Medaille oder 
einem Cruzifix, welches mit einer 
Schleife oder kleinen Quaste befestigt 
wurde. Später wurde das lateinische 
Kreuz als Abschluss üblich. Je nach 
sozialem Stand des Beters wählte er 
ein Kreuz in kostbarem Filigranrah­
men, einfache Silberarbeiten, Holz­
kreuze mit Perlmuttereinlagen von 
einfacher bis schönster Ausführung Bis zum 19. Jh. wurden die Perlen auf 
sowie geschnitzte Holzkreuze mit pla- einen Faden, ein Seidenband, eine 
stisch bewegten Figuren; Heute ist als Schnur oder eine Saite aufgezogen. 
Abschluss das lateinische Kreuz aus Neben dieser Methode der Fassung 
Metall mit Jesu Christi üblich. kannte man schon Ende des 18. Jh.
Soweit also die kurz zusammengefas- das «Ketteln»’ das heisst, die Perlen 
ste Entwicklung des Rosenkranzes. werden mit Kettengliedern verbun-

früh bekannt gewesen sein. Denn im 
Spätmittelalter war sie schon Aus­
druck sowohl einer «unendlichen» 
Frömmigkeit wie auch einer «gezähl- ■ 
ten», vom Ablass herruhrenden l 
Frömmigkeit bekannt. Zur Abbüs­
sung eines jeden Vergehens musste [ 
eine bestimmte Anzahl von Fastenta­
gen, Almosen, Psalmen, Messfeiern 
oder Rosenkranzgebete verrichtet 
werden. Bei jedem Ablass sollte je­
doch immer noch ein selbst zu leisten­
des Werk geboten werden. Und dieses 
eigene Werk bestand unter anderem 
auch im Besuch bestimmter Reli­
quien, die in Dörnen, in Kirchen in 
Wallfahrtsorten usw. verwahrt wer­
den. So wurden Reliquien ablas­
strächtig.
Im Zusammenhang mit dem Rosen­
kranz interessiert aber nur die Klein­
reliquie. Was ist darunter zu verste- b 
hen? Einfach ausgedrückt können t 
Reliquien Erinnerungszeichen aus 
dem Leben eines Heiligen, wie zum 
Beispiel ein Stoffrestchen aus seiner 
Kleidung oder Fragmente von Ge­
brauchsgegenständen sein. Reliquien 
im engeren Sinne sind aber «leibliche 
Überreste», wie beispielsweise Knö­
chelchen, Haare oder ein Nagelrest- 
chen eines Heiligen. Diese Reliqien 
werden in kleinen Behältnissen ver­
wahrt, die je nach Grösse und An­
spruch, Rosenkränzen angehängt 
oder auch als eigenständige Reliquie 
mitgetragen werden können.

dem Rosenkranz^aber auch das «ein- Neben diesen Reliquien werden aber 

symbolisierend^ eingehängt.
Den verschiedenen Materialien, aus 
welchen die Perlen gefertigt sind, wer­
den besondere Kräfte zugeschrieben. 
Zum Beispiel gilt der Kristall als 
«Schreckstein», ein Schutzmittel ge­
gen Bezauberung; Hämatit oder an­
dere rote Achate, die ihrer roten Fär­
bung wegen auch «Blutstein» ge­
nannt werden, werden bei Blutkrank- _ 
heiten gebraucht; die Koralle gilt als ^b®rß,au?e^s gesehenjverden. Dem 
das Unheil und Zauber abwehrende 
Material und der Bernstein wegen sei­
ner magischen Kräfte als Unheil-bin­
dend. All die magischen Materialien 
können auch der Volksmedizin ent­
nommen sein. |
Die Wirksamkeit der Materialien Quellenangaben 
kann, so glaubt‘man, durch zusätz­
liche Kraftquellen erhöht werden. 
Das heisst, man gab, und gibt wahr­
scheinlich heutefnoch, dem Rosen- o_______
kränz Anhängonbei. Damit kommen Maria Rathgeber, 
wir zum Thema

Reliquien
Die Reliquienverehrung muss sehr

o«*"-’ « I

Rosenkranz mit Glasperlen in mit bunten «Chrälleli» besticktem Behälter, 19. Jh.

Gebrauch des Rosenkranzes
Ist der Rosenkranz auch ein Konzen­
trationsmittel zum C.’ *---- Ar
gleichzeitig eine Art 
dar, das heisst, es v/e

'igische Kräfte zugeschrieben
" * - - !* r^hcnun im Intuit; ----

eines Amuletts und nimmt so seinen 
festen Platz im tJ*— 
Brauchtum ein.
Der Rosenkranz ist, insbesondere in ?"urc*“ r ‘'“,*,'."7''**»stark katholischen Gebieten, bei vie- . u.‘e des ig jh. allmählich durch
len religiösen Handlungen, wie n Kehefbi)de’ gestanzte Medaillen
Beichte, Kommunion, Bittgängen, a°geiost wer(j In jüngerer Zeit 
Flurumgängen, Opfer bei Wallfahr- wurde das PerjenInaterial meist einfa- 
ten usw. selbstverständlich, ja unent- cner und bil|jß - Oft werden heute

Plastikperlen v^endet.

Je nach GebraÜC|i des Rosenkranzes 
wird er in ejn - anderen Material 
und anderer Farbc gefertigt. Mädchen 
zum Beispiel erhalten weisse Rosen­
kränze mit ro. Paternosterperlen 
und Knaben Weisse mit blauen Pater­
nosterperlen. Bräuten gebühren Ro­
senkränze aus Elfenbein. Toten wer­
den Rosenkränze mit grossen Holz­
kreuzen m die Hände gegeben. Bei 
der Totenwache werden Rosenkränze 
benutzt, die i^. Zwischenstück oft 
einen aus Bein geschnitzten Toten­
kopf aufweisen>, Büsser gebrauchen 
Rosenkränze, die im Zwischenstück 
einen Elfenbeinkopf mit drei Gesich­
tern besitzen: Christus-, Tod und ein 
Frauenkopf (Marja), was als Leben, 
lod und Gnade im christlichen Sinne 
interpretiert werden kann. Oft wird -» »_
fache» Wendehaupt, Tod und Leben auch verschiedene Anhänger am Ro- 
---- L_.- ■ senkranz befestigt, wie geweihte Me­

daillen, Münzen, Bildnisse von Heili­
gen, Nepomukzungen, Bisamapfel, 
die Wundzeichen Jesu (Hände und 
Füsse mit den Wundmalen), oft in 
Verbindung mit den Kreuznägeln 
und dem Kelch.
Aus nichtkatholischer Sicht könnte 
der Rosenkranz - mit und ohne An­
hänger - als Ausdruck eines gewissen

ist aber nicht so, der Rosenkranz ist 
ein Meditationsmittel. Ein Mittel, um 
sich im Gebet auf Gott zu konzentrie­
ren, um mit ihm Zwiesprache zu hal­
ten.


